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Vormarsch in Albanien.
Unsere Stellung zu den Steuer¬

vorlagen des Reichs.
Bon Reichstagsabgeordneten Gustav Hoch (Hanau ).
In Nr . 16 der „Volksstrmme" vom 20. dieses Monats

tocrd die Erklärung mitgeteilt , die ein Genosse im Finanz
ausschuß der bayerischen Abgeordnetenkammer dahin ab
gegeben haben soll: Mit Rücksicht auf die gegenwärtige und
künftig noch steigende außerordentliche Belastung der Einzel-
staaten und Gemeinden im Zusammenhang mit dem Kriege
könne man zurzeit eine Reichseinkommen, und Vermögens^
steuer nicht mehr vertreten : die direkten Steuern mußten
den Bundesstaaten verbleiben. Gegen diese Erklärung wandte
sich die Redaktion der „Volksstimme" und schloß aus dem
Vorgang : . r m ..

daß es hohe Zeit zu einer Verständigung m unseren Reihen
über das nächste Reichssteuerprograium ist.

Was ist aber unter dein „nächsten Reichssteuerprogramm
zu verstehen? Die für die Tagung des Reichstags im Marz
bereits angekündigten Steuervorlagen der Reichsleitung?
Oder der Plan , wie nach dem Kriege  die Ausgaben des
Reichs, der Bundesstaaten und der Gemeinden gedeckt werden

Die letzte Frage , die Regelung nach dem Kriege,
läßt sich jetzt noch nicht genügend übersehen. Hier wird eine
Verständigung auch über die Grundzüge erst dann möglich
sein, wenn wir wissen, unter welchen Bedingungen es zum
Frieden kommt. . ,

Nur mit der einen, allerdings lehr wichtigen Tatjache
können wir schon jetzt rechnen, daß sowohl das Reich als auch
die Bundesstaaten und die Gemeinden nach dem Kriege ge¬
zwungen sein werden, ihre Einnahmen in einem Maße zu
vergrößern , wie es bisher noch niemals der Fall gewesen war.
Dies hat für das Reich die Folge, die uns sofort vor Augen
tritt wenn wir uns erinnern , welche Schwierigkeiten sich
im Jahre 1909 ergaben, als das Reich seine dauernden Ein¬
nahmen um 500 Millionen Mark  im Jahr ver¬
mehren wollte. Nach dem Kriege dagegen werden sich die er-
forderlichen Mehreinnahmen des Reiches auf mehrere
Milliarden  Mark im Jahre belaufen. Eine so unge¬
heuer große Last kann doch selbst von den rücksichtslosesten
Steuerpolitikern unmöglich durch Verbrauchs  steuern
dem arbeitenden Volke auferlegt werden, zumal unter so
schwierigen wirtschaftlichen Verhältnissen, wie wir sie nach
dem Kriege erwarten müssen. Daher kann die Forderung,
daß das Reich sich im wesentlichen mit Verbrauchs  steuern
begnügen und die Desitzsteuern den Einzelstaaten und Ge-
mernden überlasten soll: diese Forderung , die sich schon in den
letzten Jahnen v o r dem Kriege als unhaltbar erwiesen hatte,
nach dem Kriege erst recht nicht als Richtschnur dienen. Die
Einnahmen des Reichs, der Einzelstaaten und der Gemein¬
den werden nach dem Kriege auf Grund eines neuen, jetzt
noch gar nicht greifbaren Planes geregelt werden müssen, so,
tvie es die neuen Verhältnisse gebieten, aber ganz unabhängig
von jener veralteten Forderung.

Anders verhält eS sich mit unserer Stellung zu den
Steuervorlagen , die den Reichstag während des
Krieges  im März beschäftigen werden. Von einer
gründlichen  Regelung kann bei dieser Gelegenheit kerne
Rede sein. Da die Verhältnisse nach dem Kriege noch un
übersehbar sind, können die neuen Steuern nur den äugen
blicklichen und hoffentlich bald überwundenen Bedürfnissen
der Kriegszeit angepaßt werden. Außerdem fehlen der Rcrchs-
leitung während des Krieges die Kräfte und die Zeit , um,
außer all' ihren andern Pflichten gerecht zu werden, auch
noch eine so schwierige und wichtige Aufgabe sachgemäß zu
lösen. Nein, die Beschaffung der neuen Steuern während
des Krieges ist in der Tat nur ein Notbehelf für die Zeit
des Krieges . Daher sollen wir bestrebt sein, die neuen
Steuern möglichst mit Rücksicht auf die besonderen Umstände
der Kriegszeit zu gestalten und uns die Arbeit nicht un¬
nötiger Weise durch die Sorge zu erschweren, wie die Bundes
staaten und Gemeinden nach dem Kriege  ihre Einnah
men erhöhen können.

Für die Steuervorlagen im März lst bereits die alte
Streitfrage aufgetaucht, ob dem arbeitenden Volke neue Ver¬
brauchssteuern, ' einschließlich der Verkehrssteuern, auserlegt
tverden sollen. Um diese Frage wrrd srch tm
wesentlichen der Kampf im März drehen

Hier bedarf es aber einer besonderen Verständigung in
unserer Partei nicht: hierin besteht glücklicher Weise völlige
Klarheit in unserer Partei . Fordert doch unser Parteipro¬
gramm ausdrücklich:

Stufcnweis steigende Einkommen- lind Verniögens-
steuer zur Bestreitung aller öffentlichen Ausgaben , soweit

diese durch Steuern zu decken sind. . . . Erbschaftssteuer
stufenweise steigend nach Umfang des Erbguts und nach
dem Grade der Verwandtschaft. Abschaffung aller
indirekten Steuern,  Zölle und sonstigen Wirt-
schaftspolitischen Maßnahmen , welche die Interessen der
Allgemeinheit den Interessen einer bevorzugten Minder
heit opfern.

So oft außerdem auf unfern Parteitagen die Steuer-
frage besprochen wurde, herrschte seit dem Erfurter Partei-
tage im Jahre 1891 völlige Uebereinstimmung darüber , daß
wir die Verbrauchssteuern zu bekämpfen haben. Unser letzter
Parteitag vor dem Kriege, der zu Jena im Jahre 1913, hat
es von neuem Unfern Genossen in den Parlamenten zur
Pflicht gemacht:

zu verhüten , daß neue indirekte Steuern auf die Arbeiter
gewälzt werden.

Endlich drängen uns die besondereii Verhältnisse, unter
denen jetzt, während des Krieges, die neuen Steuern zu be-
schließen sind, noch mehr als sonst, eine weitere Belastung des-
arbeitenden Volkes durch neue Verbrauchssteuern zu ver-
hindern . Ist doch die Lebenshaltung der Arbeiter und de^
Mittelstandes während des Krieges in der Regel bereits durch
die allgemeine Teuerung so herabgedrückt, daß eine weitere
Verteuerung durch neue Verbraussteuern in jeder Beziehung
schädlich wirken, Krankheit und Elend aller Art herbeiführen
muß. Eine Abwälzung der durch die neuen Steuern den
Arbeiten ! und dem Mittelstände aufgebürdeten Last ist fast
ganz ausgeschlossen: Die Arbeiter können Lobnkämpfc wah
rend des ' Krieges nicht gut durchführen: und dem Mittel
stand ist der Wettbewerb schon aufs äußerste erschwerst Der
entschiedene Kampf gegen jede neue Verbrauchssteuer ist do¬
ller unbedingte Pflicht der Sozialdemokratie . Diesen Kampf
wird die Sozialdemokratie sicher in voller Geschlossenheit
führen. -

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 24. Jan . sW. D. Amtlich.)
westlicher ttriegrschauplatz.

Rege Artillerie - und Fliegcrtätigkeit auf beiden Seiten.
Ein feindliches Geschwader  bewarf M e tz mit

Bomben,  von denen je eine auf das bischöfliche Wohn¬
gebäude und in einen Lazaretthof fiel. Zwei Zivilpersonen
wurden getötet, acht verwundet. Ein Flugzeug  des
Geschwaders wurde im Lustkampf a b g e s cho s s e n , d,e
Insassen sind gefangen. M

Unsere Flieger bewarfen Bahnhöfe und militari,che An¬
lagen hinter der feindlichen Front ; sie behielten daber in
einer Reihe von Luftkämpfen die Oberhand.

Gestlicher llriegrschauplatz.
Nördlich von Dünaburg  wurde von unserer Ar¬

tillerie ein russischer Eisenbahnzug in Brand gcschosten.
valkan-lttiegsschauplatz.

Ein von griechischem Boden aufgestiegenes feind¬
liches F l u g z e u g g e s chw a d e r b c l e g t e B i -
tvlj (Monastir ) mit Bomben.  Mehrere Einwohner
wurden getötet oder verletzt.

O b er st e Heeresleitung.

Nachschrift der Redaktion:  Wie der Sinn
unserer Notiz ganz klar und zweifelsfrei ergab, handelt es
sich hier und jetzt lediglich um die Steuervorlage , die dem
Reichstag ini März zugehen soll. Daß darüber eine Ver¬
ständigung schon aus politischen Gründen zunächst zwischen
uns , und dann zwischen uns und der Regierung nützlich wäre,
braucht ebenfalls nicht erst bewiesen zu werden. Die Aeuße-
rung des bayerischen Genosten zeigt die Notwendigkeit einer
solchen Verständigung. Denn wir wollen doch tm Marz mög¬
lichst geschlossen in den Steuerkampf treten . Andererseits ist
die Steuerfrage nicht schon mit dem Hinweis auf unsere alten
Parteitagsbeschlüsse gelöst. Besondere Zeiten bedingen be-
sondere Entscheidungen und jedenfalls sollen wir uns zeitig
auf positive Gegenvorschläge richten. Das mag in einem
nächsten Artikel näher ausgeführt werden.

Die Regierungspläne.
Obiges war geschrieben, als die Meldung der Berliner

..Tägl . Rundschau" eintrof , daß der Bedarf an neuen Steuern
sich auf 5 0 0 Millionen Mark  beziffere und daß diese
Summe gewonnen'werden solle aus der höheren Besteuerung
von Zigaretten und Zigarren , sowie aus einzelnen Zweigen
der Post , der Telegraphie und des Eisenbahn¬
verkehrs.  Wie das erwähnte Blatt annimmst werden die
Depeschen und das Telephon verteuert , da? Paket - und
Briefporto wird erhöht werden und außerdem soll der
Frachtbriefstempel hin-aufgesetzt werden.

Wird jetzt unsere Anregung, zeitig eine Aussprache über
dieses sehr anfechtbare Steuerprogramm zwischen- der Reichs¬
tagsfraktion , den Landtagsabgeordneten unserer Partei und
sväter zwischen uns und der Regierung herbeizuführen , nicht
doppelt wichtig? Wir sind nach wie vor der Meinung , daß
der Kampf nicht auf die Reichstagssession im März verschoben
werden sollte, wo er sicher schon wieder viel zit spät ernsetzen
würde. Und dann niüssen wir auch brauchbare Gegenvor¬
schläge machen können und uns nicht bloß auf das Ablehnen
beschränken.

Finanztechnischwird zur Mitteilung der „Tägl . Rund
schau" angemerkt, daß der neue Steuerbcdarf in Wirklichkeit
viel höher sei. Er tverde künstlich dadurch herabgedrückt, daß
die fortdauernden Ausgaben des Heeres und der Marine aus
den Kriegsanleihen gedeckt werden. Etatsrechtlich sei meses
Verfahren bedenklich. Die fortlaufenden Ausgaben der
Heeres und der Marine müßten nach den Friedenssätzen in
den Etat eingestellt werden. Nur die darüber hinausgehen .,
den Ausgaben sind die eigentlichen Kriegsausgaben , die aus
Anleihemitteln zu decken sind. So wie man jetzt zu verfahren
gedenkt, biete der Etat ein Bild, das der Wirklichkeit in keiner
Weise entspreche.

von der Westfront.
London, 23. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Das Kriegs-

amt berichtet, daß kurz nach Mittag wiederum zwei feindliche
Flugzeuge  einen Angriff auf die Ost tu  stevo n
Kent  unternahmen . Die Angreifer wurden heftig belchosten
und verschwanden, von Armee- und Marineflugzeugen ver¬
folgt. Es ist kein Schaden angerichtet und niemand getrosten

m°rb£onbott, 24. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Bericht des
britischen Hauptquartiers.  General Haig meldet:
Artillerietätigkeit bei Mar i co u r t Hu l lu ch und
G i v e n chY. Wir beschossen erfolgreich die Werke des Fein¬
des bei Monchy und Frelinghien.

Der gestrige französische Bericht gab bekanntlich zu, daß
dem Gegner ein Stück Schützengraben durch einen Vorstost
unserer Truppen westlich der Straße Arras - Lcns  ent-

der Lyoner „Progres " aus Amiens berichtet, ist die
Stadt A r r a s seit zehn Tagen einem ,ehr heftigen Bo  m
b a r d e m e n t a u s g e s e tzt. Am Mittwoch und Donners-
tag war die Beschießung außerordentlich heftig . das Zmtrum
der Stadt wurde mit Geschossen aller Kaliber überschüttet,
mehrere Personen wurden getötet.

Englische Lnstrenommage.
London. 24. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Aus dem britischen

Hauptquartier wird vom 21. Januar gemeldet: D,e deut,chen
Heeresberichte haben in letzter Zeit die Taten der Fokkeraeroplane
und ihre angeblichen Erfolge besonders hervorgehoben. Wir haben
aber seit den Anfangstagen des Krieges die Initiative  auf
dem Gebiete des Flugwesens innegehabt und halten sie rm ĝ gen-wärtiaen Augenblick wirksamer aufrecht  a l s , e. um me
wirkliche Bedeutung des verhältnismäßig geringen Erfolges des
neuesten Typs von den deutschen Flugzeugen einzuschatzen, ist cs
notwendig, den großen Unterschied zwischen der Tätigkeit umere --
FluadiensteS und des feindlichen zu verstehen. Wahrend der letzten
die/ Wochen stiegen für jeden feindlichen Aeroplan, der beobachtet
wurde wnf von uns auf. Wir unterhalten einen regelrechten
täglichen Aufklärungsdienst über den deutschen Limen . Jede Be¬
wegung der feindlichen Streitkraste muy unserem Generalstab fast
im selben Augenblick bekannt fern, wo ste stattnndet . Aus Furcht
vor Bomben baben die Deutschen ihre Depots zur Ergänzung der
Vorräte sehr weit rückwärts, was ihnen viel Extraarbeü und Un¬
bequemlichkeiten verursacht. Die Deutschen lMben keinen rege-
mäßigen Auftlärungsdienst . ihre Maschinen unternehmen nur ge-
leaentlich Flüge . Offenbar ist den neuesten Flugzeugen verboten
worden, über ihre vordersten Laufgräben hinaus zu fliegen, außer,
wenn sie den Feind unter günstigen Bedingungen m ein Gerecht
verwickeln können. _ ,

Unterwerfung Montenegro;
und Vordringen in Albanien.

Der österreichisch-ungarische Tagesbericht macht völlig
klar, daß die allzu sein angelegte Politik der Kriegslist die
völlige Unterwerfung Montenegros nicht abwenden und den
Vormarsch unserer Verbündeten aus albamfchem Gebiet mcht
Verbindern konnte. Me wichtigen befestigten Orte Monte-
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negros find von unseren Verbündeten besetzt, überall haben
die Montenegriner sich willig entwaffnen lassen: teilweise
tragen sie sogar Verlangen nach der Abführung in Kriegsge¬
fangenschaft. Außer dem Nahrungsinangel in ihrer Heimat
hat zu diesem Verlangen wohl das Bedenken beigetragen, es
köm« dem geflüchteten König,und der gleichfalls geflüchteten
Regierung doch noch einmal einfallen, die Leute irgendwohin
zu bestellen, um sie neu zu sammeln. In Skutari konnten
unsere Verbündeten gleichfalls kampflos einziehen. Vielleicht
erscheint die kampflose Räumung Nikita und seinen Hinter¬
männern als Erfolg des Doppelspiels.

Der erwähnte österreichisch-ungarische Bericht lautet:
Gestern abend haben wir Skutari  besetzt. Einige Tausend

Serben , die die Besatzung des Platzes gebildet hatten , zogen sich,
ohue eS auf einen Kampf aukommen zu lasten, gegen Süden zurück.
UrberdieS sind unsere Truppen im Laufe des gestrigen Tages iu
NIkstc, Danilovgrad und Podgoritza cingerückt.

Die Entwaffnung des Landes  vollzog sich bis zur
Stunde ohne Reibungen . An einzelnen Punkten haben die mon¬
tenegrinischen Abteilungen das Erscheinen unserer Strcitkräfte erst
gar nicht abgcwartet , sondern die Waffen schon vorher niedrrgclegt»
um heimkehrcn zu können. Anderenorts zog der weitaus größte
Teil der Entwaffnetcn die Kriegsgefangenschaft der ihnen frei-
gestellten Heimkehr vor. Die Bevölkerung empfing unsere Truppen
überall freundlich, nicht selten mit Feierlichkeit. Ausschreitungen,
wie sie beispielsweise in Podgoritza vorgckommcn waren , hörten
auf, sobald die erste österreichisch-ungarische Abteilung erschien.

Das folgende Kärtchen zeigt die Lage der im Bericht ge¬nannten Orte.

Me Besetzung von Skutari endet abermals einen Abschnitt
des Balkankrieges. Montenegro ist so gut wie erobert, es
scheidet aus , wie Serbien ausgeschieden ist. Nun handelt es
sich um die Durchdringung Albaniens und die Ueberwindung
der dorthin geflüchteten kleinen Reste der montenegrinischen
und serbischen Heerestrümmer , sowie der italienischen Expedi-
tionsarmeen . In einer Meldung der „Agence Havas " aus
Salonik heißt es : „Die Bulgaren  marschieren auf
V a l o n a , die O e st e r r e i che r auf D u r a z z o , wo Essäd
Pascha, Truppen zusammenzieht." Valona und Durazzo sind
die beiden Stützpunkte 8er Italiener : Essad ist der Partei-
gänger Italiens , der aber jederzeit zum Umlernen bereit ist,
sobald er sieht, daß das Glück sich zur anderen Seite wendet.
Es ist unwahrscheinlich, daß die Albaner um Essad ernstlich
einen Kampf gegen die österreichisch-ungarischen Truppen be-
ginnen : kann sein, sie schwenken um. Vollends, wenn sie an
der Seite der verhaßten Serben kämpfen sollen. Die Stärke
der Serben wird init starker Uebertreibung auf 100 000 Mann
mit 3500 Offizieren angegeben: 50 000 Mann seien noch mit
Gewehren versehen, sie hätten noch 170 Maschinengewehre, aber
fast kein Artilleriematerial . Die Angaben stammen aus ita¬
lienischer Quelle.

Entschuldigungen und Beschuldiguuge«.
Das Pariser „Journal " läßt sich laut „Franks . Ztg."

von seinem Petersburger Korrespondenten die nachstehende
Erklärung des montenegrinischen Obersten Lopowaz melden
„Es ist unrichtig , daß die montenegrinische Armee 35 000
Mann zählte, daß 3000 Serben bei der Verteidigung des
Lowtschen mitwirkten und daß eine zahlreiche schwere Ar-

Kletnes Feuilleton.
Der Polenaufstand 1861.

Sine lebendige Vorstellung von den Vorgängen, die sich im
Frühjahr des Jahres 1861 in den Straßen Warschaus abspielten,
gibt «in gleichzeitiger Brief eines damals in der polnischen Haupt¬
stadt lebenden deutschen Grotzkaufmanns, der der „Franks. Ztg."
zur Verfügung gestellt wird:

S

Warschau,  den 12. April 1861.“
. . . Welche Unglücksszenen wir hier am Abend des 8. April

erlebt, werdet ihr wahrscheinlich— wenn auch sehr ungenügend—
<me den Zeitungen erfahren haben. Denn wie die Berichte über
d,e hiesigen Vorfälle in auswärtigen Blättern verstümmelt wer-
den, davon kann ich mir einen Begriff machen, wenn ich diejenigen
lese, welche die saubere „Kreuzzeitung " darüber bringt . Bruno
und ich stnd Gott sei Dank gesund, obgleich auch in der Straße , in
welcher wir wohnen, in der Senatorenstraße , viele Wehrlose ge-
mordet und verwundet wurden, wie denn überhaupt das Volk den
Truppenmassen ganz wehr- und waffenlos gegenüberftand, vielleicht
daß. hier und da ein einzelner einen Steinwurf getan hat. Da«
Zöger» in Ausführung der zugestcherten Reformen und die Auf.
lösung des Landwirtschaftlichen Verein», der eine Hauptstütze der
patriotischen Bestrebungen des Volkes war , hatten die Aufregung
der letzteren gesteigert, die auch in der augenscheinlichenUnschlüssig,
keit und Haltlofigkest der Regierung neue Nahrung fand. Die
Bürgerwehr war schon seit dem 3. April außer Wirksamkest ge¬
treten , sonst wäre das entsetzliche Unglück verhindert worden. Rach,
dem man tagelang, möglicherweise nicht ohne Absicht, den sich täg.
lich mehrenden Demonstrationen ruhig zugesehen, die Truppen
selbst auf Verlang « , der Volkes zurückgezogen hatte, wurde auf
emmal gegen die am Montag abend auf der Krakauer Vorstadt
versammelte Volksmenge mit den' Waffen eingeschritten. Es wurde
zuerst von der Kavallerie scharf eingehauen und dann von der In-
fanteri « ein Rottenfeuer auf das wehrlose Volk eröffnet. Sobald
diese Angriffe ihre Wirkung getan, stürzte das Militär vor, um sich
der Leichen und der Verwundeten zu bemächtigen, die in den Hoi
des vom Fürsten Gortschakoff bewohnten Schlosses geschleppt
wurden. Es geschah dies, damit die große Menge der gefallenen
Opfer zum Teil verheimlicht werden könne und damit auch das
Publikum bei Beerdigung der Leichen nicht neue Veranlassungen

tillerie von den Fvai^ osen herbe-.geschafft worden sei. Nur
5800 Montenegriner hissten den Lowtschen besetzt. Es stan-
den dort nur vier alte Zwölfzollgeschütze, die kürzlich in
Italien gekauft worden waren , und sechs alte russische Ge¬
schütze ohne Munition . Montenegro hat keine Unterstützung
erhalten , selbst nicht von der Seeseite her. Antivari konnte
von der österreichischen Flotte beschosien werden, und Schiffe
niit Lebensmitteln wurden versenkt. Sechs österreichische
Panzerschiffe konnten den Lowtschen bombardieren. Wir
konnten nicht auf Hilfe warten . Die Hälfte unserer Zivil¬
bevölkerung war Hungers gestorben. Wir hatten nur 23
Feldgeschütze mit 38 Geschossen für jedes Geschütz. Unsere
Gewehre waren abgenutzt. Auch hatten wir nur 130 Pa-
tronen für jedes Gewehr. Unsexe Mannschaften waren ohne
Schuhzeug, ohne Kleidung und ohne Nahrung . Es ist un¬
richtig. daß Essad Pascha den Oesterreichern den Krieg erklärt
hat . Die Albaner sind unsere Feinde. Von den 70 000
Mann , die wir zu Beginn des Feldzuges aufgestellt hatten,
blieben nur 15 000 hungrige Unglückliche, die im Verhältnis
von 1:20 kämpften." Der Oberst schloß mit den Worten:
„Es wäre demnach keine Schande, wenn 10 000 bis 15 000
Unglückliche kapituliert hätten . Aber was auch eintreten
mag, so wird man uns im Frühjahr wiederfindeu."

Am 19. Januar hat der italienische Minister Barzilai
darauf gleichsam im Voraus eine Antwort gegeben. Er
sagte in einer Rede in Ancona, -Serbien büße jetzt seine Der-
irrung (nämlich, daß es nicht unbedingt mit Italien hielt)
und gegen Montenegro habe Italien mißtrauisch sein müssen
seitdem es (im Balkankrieg) gegen den Einspruch Italiens
und unter Zustimmung Oesterreichs Skutari besetzte. . . .
schwere italienische Artillerie , die im letzten Augeriblick auf
den Lowtschen gebracht worden wäre , würde nur in die Hände
des Feindes gefallen seinl

Der Pariser „Temps " aber hört nicht auf , Italien zu
tadeln. Das Blatt verlangt , Italien müsse nicht nur Balona
verteidigen, sondern auch Truppen nach Salonik bringen.

Die Könige in „ Schutzhaft".
Bern , 24. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Zur Durch-

fahrt des Königs Nikolaus durch Rom schreibt die „Jdea
Nazionale " : Mit der Flucht der beiden Könige von Serbien
und Montenegro , sowie mit der Tatsache, daß alle Re¬
gierungsbehörden sich in den Schutz der Entente gestellt
haben, ist die Sicherheit gegeben, daß von dieser Seite künftig
keine unabhängigen , der Sache des Verbandes schädlichen
Handlungen , vor allem keine unvorhergesehenen und unvor-
liersehbaren Lösungen, wie die Waffenstreckung von Monte-
negro, unternommen weiden. Trotzdeni muß nach wie vor
zugegeben werden, daß das montenegrinische Abenteuer für
Italien mit einem schweren Verlust a-bschließt.

I « Griechenland.
Die Kammer touröe eröffnet und vertagte sich, ohne daß

mr me neue Sitzung ein Tag bestimmt wurde. Keinerlei
Regierungserklärung wurde verlesen. Die Abgeordneten des
Nordepirus nahmen an der Kammereröffnung teil undleisteten den Eid.

*

Mailand , 24. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Zur Tor-
Anrung eines englischen Transportschiffes durch ein deut¬
sches Unterseeboot bei Salorrik erfährt der „Corriere della
Seim" folgende Einzelheiten : Die Torpedierung des Trans-
portschlffes. das von England kam, erfolgte gestern früh
^iherhalb des Hafens von Salonik . 'Das Schiff hatte 100
Soldaten und 150 Mann Besatzung an Bord, sowie 200
Maulesel und Munition . Menschenverlustesind keine zu be-
kwgen. Man sucht einen Teil der Munition sowie das
Schiff zu bergen.

Kaukasus und Persien.
Der russische amtliche Bericht vom 23. Januar meldet:
Kaukasus:  Der eilige Rückzug der Türken auf Erze-

rum ddauert an. An vielen Stellen werden noch Artilleris-
munition , Telephonmalerial und Lebensmittel aufgesammeÜ.
Unsere verfolgenden Abteilungen marschieren auf den mit
Alreichen erfrorenen Leichen bedeckten Wegen vor. Viele
Gefangene wurden noch in den besetzten Ortschaften gemacht.
Eine unserer von der Mandschurei nach dem Kaukasus geko m-

zu Demonstrationen finden solle. Welche Fälle von Barbarei bei
dem Transport der Leichen, namentlich aber der armen Verwunde¬
ten in« Schloß vorgekommen, darüber will ich lieber schweigen.

Gleich darauf , als diese Szenen auf der Krakauer Vorstadt
vorgmgen, befand ich mich auf der ebenfalls gegen das Schloß
ausmündenden Senatorenstraße . Am Ausgang dieser und der sich
mit ihr verbindenden Straße Padwce war das Volk zu Tausenden
Männern , Frauen , Kindern, unter dem Vortritt eines Kapuziners
mit hocherhobenem Kruzifix, auf die Knie gesunken. . . . Die-
jenigen Toten , die man in Privathäuser , Hotels usw. gebracht
hatte, wurden b« Nacht vom Militär abgeholt, ihren Familien
entrissen und mtt den übrigen Leichen aus dem Schloß in die
Zitadelle geffihrt. Die Regierung gibt die Zahl der Toten auf 10,
die der Verwundeten auf 108 an ; es ist aber mindestens, nament¬
lich von den Toten, die vier- bis fünffache Zahl. Außerdem fan-
den upd finden Verhaftungen in Masse statt. Alle Zeichen der
Trauer wurden dem Volk auch an den folgenden Tagen
vom Leibe gerissen. Das Gesetz, welch« Strafen für den Fall der
Zusammenrottungen stattfinden, ist erst am Tage nach dem lln-
glück veröffentlicht worden. E, herrscht die tteffte Trauer und
Niedergeschlagenheit. Wahrscheinlich wird das Kri-gsre-̂ prokla-
miert werden. Die Leichen find in der Zitadelle bei Nacht beerdigt
wott>en. Nur der Mutter eine» unschuldig Gefallenen, der Witwe
meines vor zwei Jahren verstorbenen Freunde», de» Bankier Ring,
war es vergönnt , wenigsten» an der Beerdigung ihres zwanzig,
jährrgen Sohnes teilzunehmen. Im übrigen wurde die Ausliefe,
rung der Leichen und deren Beerdigung auf den Kirchhöfen der-
weigert. Auch war sonst von den Familien der Gebliebenen nie¬
mand bei der Beerdigung zugegen. Die Lage ist eine entsetzliche.
Alles liegt darnieder . Gott schütze das arme Land und da» unglück¬
lich- Volk. . . . Roberü

«t « Abschied.
to- % Duisburger „Niederrheinffchen Arbeiterzeitung" lesen

In den letzten Tagen de» November erhielt ich als WachthaLen-
der eines aus russischen Kriegsgefangenen bestehenden landwirt¬
schaftlichen Arbeitskommandos den Befehl, daß der Kriegsgefangene
Nr. . . . aus dienstlichen Gründen abgelöst würde. An einem be¬
stimmten Tage sollte er morgen» 7.50 Uhr auf dem Bahnhof in W.
dem TrvnSportführer übergeben werden.

So einfach der Befehl war, ließ er sich doch nicht so ohne weiteres
ausführen.

_ 25. Januar 1916
menen Abteilungen griff mit einer ihr zugeteilten HalbeSka-
dron drei Kompagnien Türken an, die ein Dorf verteidigten,
tötete einen Teil und nahm den Rest gefangen. Südlich des
-sharianflusses (18 Werst nördlich Dutakh) vernichteten wir
eine ganze Kurdenabteilung . In der Gegend von Melafchkert
verwickelte sich unsere Kavallerie in ein Gefecht mit stärkeren
Kurdenkräften und nahm ihnen 600 Stück Vieh ab.

Persien:  90 Kilometer südöstlich Hamedon versuchte
der Feind , gegen die Enge bei Kamarchan vorzugehen und
wurde zurückgeschlagen. Die Russen besetzten die Stadt Sul-
tanabad . Der deutsche Konsul, der sich in der Stadt befand
und eine Abteilung Rekruten, die durch ihn aus der persischen
Bevölkerung ausgehoben wurde, flohen.

Die Kampfe in Kamerun.
Paris , 23. Jan , (28. B. Nichtamtlich.) Eine Mittellung des

Kolonialministeriums besagt: Die militärischen Operationen , welche
von den Franzosen und Engländern zu Anfang des Krieger begon¬
nen wurden, um die Deutschen aus Kamerun zu vertteiben und die
reiche und wichtige Kolonie in die Hände der Alliierten zu bringen,
nähern sich dem Ende.

Begonnen auf einer Frontlänge von 3000 Kilometern, verlaufen
die Operationen in aufeinander abgestimmten Bewegungen derart,
daß verschiedene Kolonnen, französische und englische, von verschiede¬
nen Punkten der Front ausgehend, von wo aus sie zum Teil über
1000Kilometer zu durchmesscn hatten, beinahe gleichzeitig in Jaunde
aickamen, nachdem sie schwere Kämpfe bestanden hatten ; denn der
Widerstand des Feindes war sehr hartnäckig. Obgleich Jaunde , wo
sich der Kommandeur mit dem Oberkommandierenden der Truppen
und dem Stabe befand, sehr stark befestigt war , wurde der Platz
doch geräumt , sobald der Druck der Alliierten ihn bedrohte. Die
Deutschen ziehen sich eilig südwestwärts in der Richtung auf die
spanische Kolonie Rio del Muni zurück, wohin sich der deuffche
Gouverneur und der Kommandeur der Schutztruppe bereits ge¬
flüchtet haben sollen. Auf dem Rückzüge stießen die deutschen Ko¬
lonnen wiederholt mit der französischen Kolonne zusammen, die von
Duala kam und längs der Eisenbahnlinie auf Jaunde marschierte»
parallel mit einer englischen Kolonne, die der Automobilstratze folgte.
Weiter nördlich erlitten die Deutschen große Verluste bei Mangalese.
Den Deutschen ist es nur gelungen, den Marsch d«r Franzosen und
Engländer durch den großen Wald in der Aequatorgegend in einem
außerordentlich wechselvollen Gelände ein wenig aufzuhalten ; aber
sie entgingen der kräftigen Verfolgung nicht, die soeben mit der Be¬
setzung von Ebolo, des letzten wichtigen Punktes, den die Deuffchen
noch hielten, durch die Alliierten, ihr Ziel erreichte. General Ahme-
rich übernahm den Befehl über die alliierten Truppen in Jaunde
und verständigte sich mit dem englischen General Dobell dahin, meh.
rere gemischte K̂olonnen zur Verfolgung des Feindes in einige
Gegenden des Südens zu entsenden, wo seine letzten Abteilungen
umherirren.

Selbst unsere Gegner müssen danach die Tapferkeit anerkennen,
mit der sich unsere Leute gegen eine große Uebermacht lang - un¬
zäh behauptet haben. Dieses Schauspiel wird auch in Afrika seinen
Eindruck' nicht verfehlen.

Japans Zukimstsrechmmg.
Netvhork, 21. Jcm . (Durch Funkspruch von dem Privat-

korrefpondenten des W. B.) Der Hearstsche Internationale
Nachrichtendienst meldet aus Tokio: Mit großer Erbitterung
wird in einem Teil der Tokioter Presse ein Feldzug gegen
das englisch-japanische Bündnis geführt. Wenn diese An-
griffe auch einen gewissen Grad von deutschfreundlichen
Sympathien , die in gewissen japanischen Kreisen herrschen,
widerspiegeln, sind sie doch hauptsächlich durch das Empsin-
den inspiriert , daß England einer vollständigen Durchführung
der japanischen Politik China gegenüber im Wege steht. Keine
amtliche Stimme hat sich erhoben, um diese Angriffe gegen
England , nicht einmal die erbitterfften unter ihnen, zu be¬
antworten . Dis Blatt „Yamato Shimbun " erklärt in einer
Reihe von Arttkeln, betttelt : „Eine Botschaft an England ",
daß der Verlauf des Krieges das japanische Volk vollständig
enttäuscht hat, welches erwartete , daß der Kampf innerhalb
einigen Monaten vorüber sein würde. Obgleich Japan Mit-
glied des großen Bündnisses ist, erklärt der Chefredakteur des
„Ilamato " offen, daß die Ententemächte diesen Krieg ver¬
lieren, und sagt, daß selbst wenn der Konflikt unentschieden
enden sollte, Japan und England nicht imstande sein werden,
rn freundschaftlichenBeziehungen zu verbleiben. Japan wie
Deutschland befänden sich in der Zwangslage , nach Erpansion
zu streben. Deshalb sei Englands traditionelle Politik , die
gegenwärtigen Verhältnisse aufrecht zu erhalten , für Japan
unvorteilk)ast . Das englisch-japanische Bündnis hat  Japan

Seit gut drei Monaten bin ich mit dem Kommando in einem
kleinen Dorfe in Nordschleswig. Die Gefangenen find immer je
einer an die Bauern verteilt . Da alle Gefangenen die landwirt-
schastlichen Arbeiten verstehen — ist doch die Mehrzahl selbst
Bauer —, so lebten sie sich sehr schnell ein. Beide. Bauern und Ge¬
fangene, sind miteinander sehr zufrieden. Im Laufe der Zeit bil-
dete sich zwischen ihnen ein harmonisches Verhältnis heraus . Man
mertt wenig davon, daß die Bauern Kriegsgefangene als Arbeiter
haben. Die Gefangenen blicken mit einer gewissen Ehrfurcht, die
u» hl ihren religiösen Gefühlen enffpricht, dem Bauer und seiner
Frau auf . Rach jeder Mahlzeit verneigen sie sich zum Danke für
die gewährten Speisen vor beiden. Sind noch Kinder vorhanden,
so hängen die Gefangenen mit großer Liebe an diesen. Ihre größte
Freude ist es, den Kleinen einen Wunsch zu erfüllen. Und merk-
würdig ist, daß fast überall die Kinder den Dolmetscher spielen.

Nr. . . .» der nun abgelöst werden sollte, war ein kleiner, netter,
liebenswürdiger Mensch. Er war bei einem Bauer , der drei Söhne
im Felde hat. davon zwei in Rußland . Der Gefangene hing mit
einer geradezu idealen Verehrung an dem Bauern und seiner Fa-
milie. Stets wenn ich dienstlich dort zu tun hatte , freute ich mich
über dieses schöne Verhältnis . Es ließ mich die Schrecken unserer
Zeit für einige Minuten vergessen. Ein tiefer Schmerz erfaßte mich,
als ich daran dachte, daß ich nun « it vauher Hand in dieses Still¬
leben hineingreifen sollte. Da Kriegsgefangene zu ihrer Abreise
keiner großen Vorbereitung bedürfen, sondern zu jeder Stunde
reisefertig sind, bekam der Gefangene erst am Abend vor seiner
Abreise hiervon Mitteilung . Die Mitteilung t-af den armen Teufel
wie ein Blitz ans heiterem Himmel. Mit einem „Danke, Pannjc"
und „Danke, Pannja " stürzte er vor dem Bauern und seiner Frau
nieder und küßte ihnen zum Abschied und zum Danke für alles Gute
die Füße. Aber auch der Bauer und seine Familie waren tief be¬
wegt. Mit Tränen in den Augen sahen sie den Gefangen en scheiden,
der als „Feind" zu ihnen kam und nun als lieber Hausgenosse von
ihnen ging . . .

Wenn ich an die haßerfüllten Ausführungen so mancher Schrift¬
steller und an die ebenfalls von Hatz glühenden Geschichten über
unsere „Feinde" denke, sehe ich immer dieses Abschiedsbild mtt dem
die Füße küssenden Gefangenen und der weinenden Vauernfamilie
vor mir . Und dieses Bild gibt mir die Gewißheit, daß sich der Ge¬
danke vom friedlichen Nebeneinanderleben der Völker immer mehr
Bahn brechen wird. . . .
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